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«Grosses Potenzial für wirtschaftliche Entwicklung»
«Regionen fördern – Schweiz 

stärken»: Dieses Ziel verfolgt die 

Neue Regionalpolitik des Bundes. 

Anlässlich einer Tagung zur 

Zukunft der Berggebiete hat 

Sabine Kollbrunner vom Seco 

referiert. Im Interview mit der 

EP/PL ortet sie in der Region 

Maloja grosses Potenzial. 

RETO STIFEL

Engadiner Post: Frau Kollbrunner, Sie 

sind Gast an der Tagung zum Thema der 

nachhaltigen Entwicklung von Bergge -

bie ten. Wann kann sich ein Berggebiet 

nachhaltig entwickeln?

Sabine Kollbrunner: Das Wichtigste 
sind kompetente Akteure. Personen vor 
Ort, die die Region kennen, gute Ideen 
haben und wissen, wie sie der Region 
neue Impulse geben können, damit sie 
sich weiterentwickeln kann. Die Re-
gionen sollen lebenswert bleiben, und 
dafür braucht es Unternehmertum so-
wie Unternehmer, die Arbeitsplätze 
schaffen, damit Menschen auch weiter-
hin in den Bergregionen wohnen und 
arbeiten können und Perspektiven ha-
ben.

Ein wichtiger Punkt ist, dass es in 
ländlichen, peripher gelegenen Regio -
nen, die weiter entfernt von Hochschu-
len sind, zum Teil einen Anschub 
braucht. Solche Anschubhilfen wie die 
Neue Regionalpolitik können die nöti-
gen Impulse leisten.

Sie waren einen Tag lang in der Region 

Maloja unterwegs. Was haben Sie aus 

der Perspektive der Co-Leiterin der Re-

gionalpolitik beim SECO gesehen?

Es ist eine sehr reichhaltige Region: 
landschaftlich und touristisch. Die Re-
gion hat auch grosses Potenzial für 
wirtschaftliche Entwicklung. Vor allem 
in Richtung St. Moritz spielt der Touris-
mus eine enorm wichtige Rolle. Pro-
jekte wie der InnHub zeigen jedoch, 
dass es auch Weiterentwicklungen gibt, 
in die andere Unternehmen einge-
bunden sind – Projekte, die über den 
Tourismus hinaus Potenzial bieten.

Wie gefährlich ist das Klumpenrisiko 

Tourismus?

Das kann ein Risiko sein. Der Fokus auf 
den Tourismus in der Region ist deut-
lich zu sehen. Andere relevante Wirt-
schaftszweige einzubeziehen, ist nicht 
ganz einfach, weil zum Beispiel wenig 
Industriebetriebe ansässig sind. Auch 

gibt es ausserhalb des Tourismus kaum 
grosse Unternehmen. Davos hat mit 
dem WEF einen guten Aufhänger; et-

was Vergleichbares sehe ich hier nicht. 
Auch der Anschluss an die Hochschu -
len ist schwieriger, obwohl es Mittel-

schulen gibt, um mit der Academia in 
Samedan ein Beispiel zu nennen. 

Ihr heutiges Input-Referat befasste sich 

mit dem Thema der residentiellen Öko-

nomie. Vereinfacht gesagt, geht es da-

rum, die vorhandene Kaufkraft mög-

lichst in der Region zu nutzen. In Ihrem 

Vortrag haben Sie ein Beispiel von einer 

Grenzregion zu Frankreich gebracht, wo 

die Leute in die Schweiz pendeln, hier 

verdienen und dieses Geld aber in Frank-

reich wieder ausgeben. Ist das ein spezi-

fisches oder ein weit verbreitetes Pro-

blem?

Das unterscheidet sich von Region zu Re-
gion. Das Beispiel des Arc Jurassien, das 
ich gebracht habe, ist wahrscheinlich für 
die Schweiz einzigartig, weil es auf der 
Schweizer Seite sehr potente Unterneh-
men gibt, während es auf der französi-
schen Seite nur wenige Arbeitsplätze 
gibt. Im Süden ist die Situation anders. 
Dort ist Mailand der grosse Magnet, aber 
gleichzeitig gibt es natürlich auch das 
Lohn- und Kostengefälle zwischen der 
Italien und der Schweiz, wo die Preise 
zwar viel höher sind, aber die Löhne 
auch. In Basel oder in Genf ist die Situati-
on noch einmal ganz anders. Dort ist die 
Agglomeration selbst über die Grenze hi-
nausgewachsen.

Mit der Neuen Regionalpolitik des Bun-

des werden innovative Ideen für die wirt-

schaftliche Entwicklung in den Regio -

nen gefördert. Können Sie anhand eines 

konkreten Beispiels ausführen, was da-

mit genau gemeint ist?

Wir sitzen hier an einem Ort, der ein 
sehr gutes Beispiel ist. Der InnHub in La 
Punt ist eine Weiterentwicklung aus 
der Idee von Mia Engiadina. Mia Engia-
dina ist ein weiteres schönes Beispiel, 

wo mit grossem Engagement der re-
gionalen Akteure ein Projekt mit ver-
schiedenen Aspekten ins Leben geru-
fen wurde: Co-Working Spaces wie jetzt 
der InnHub hier in La Punt als Pilotpro-
jekt, aber auch in Scuol, Ardez und wei-
teren Orten. Daneben gibt es zahlrei-
che Projekte im Tourismus. Wenn man 
über den Berninapass ins Puschlav 
fährt, gibt es einen Schwerpunkt auf re-
gionalen Produkten, der sich in letzter 
Zeit auch dank des Engagements der 
Regionalstelle und mit Unterstützung 
unter anderem der NRP stark ent-
wickeln konnte.

Wir befinden uns hier in einer Grenz-

region. Die EU hat mit Interreg ein För-

derprogramm. Wie könnte das Engadin 

davon profitieren?

Sehr stark. Auch über Interreg gibt es 
Möglichkeiten, grenzüberschreitende 
Projekte zu fördern und dafür Geld zu 
erhalten. Das Oberengadin ist viel-
leicht nicht an vorderster Front dabei, 
weil oft die Berge die Grenze sind. Ge-
gen Osten, in Tirol, im Puschlav, im 
Bergell oder im Münstertal sieht es ganz 
anders aus. Dort gibt es sehr aktive Be-
teiligungen mit den angrenzenden ita-
lienischen Regionen, um mit Interreg 
konkret Projekte umzusetzen. Wichtig 
ist, dass es gemeinsame Projekte sind, 
die beiden Seiten nützen. Es geht nicht 
darum, dass eine italienische Region 
pro forma einen Schweizer Partner hin-
zuzieht. Aber auch für das Engadin gibt 
es Möglichkeiten, weil es Programme 
gibt, an denen der gesamte Alpenraum 
beteiligt ist und es einen thematischen 
Erfahrungsaustausch zu bestimmten 
Themen gibt.

Angenommen, ich habe eine gute Idee. 

Wie muss ich vorgehen, um diese mit 

Fördermitteln aus der Neuen Regional-

politik umzusetzen?

Am besten informieren Sie sich auf der 
Seite regiosuisse.ch und schauen sich 
das Erklärvideo an, um zu sehen, ob Ih-
re Idee mit den Instrumenten der NRP 
kompatibel ist. Auf dieser Internetseite 
finden Sie auch eine Übersicht über 
weitere Finanzhilfen, die es vom Bund 
oder zum Teil vom Kanton gibt. Dort 
kann man sich inspirieren lassen und 
sehen, für welche Arten von Projekten 
Finanzierungsmöglichkeiten bestehen. 
Dann empfehle ich, Kontakt mit der 
Regionalentwicklerin oder dem Regio -
nalentwickler aufzunehmen. Auch die-
se Kontaktdaten finden Sie auf  
regiosuisse.ch

Sabine Kollbrunner ist Co-Leiterin des Ressorts 

Regional- und Raumordnungspolitik beim 

Staatssekretariat für Wirtschaft Seco.

Die Berggebiete und die Neue Regionalpolitik

Gestern Freitag hat in Klosters die drit-
te Tagung «Zukunft Berggebiete» 
stattgefunden. Die Tagung richtet sich 
an Regionalentwicklerinnen und 
-entwickler aus Berggebieten, Verant-
wortliche von Gemeinden, Regionen 
und Kantonen sowie Tourismusdesti-
nationen. In diesem Jahr stand an der 
 Tagung das Thema «Residentielle 
 Ökonomie» im Zentrum. Bereits am 
Donnerstag hatten die Tagungs teil -
nehmenden die Möglichkeit, Praxis-
beispiele in der Region Maloja zu be-
suchen, so zum Beispiel den InnHub 
in La Punt oder den neuen Speicher-
see Lej Nair Pitschen auf Corviglia. Sa-

bine Kollbrunner vom Staatssekre -
tariat für Wirtschaft Seco hielt das 
Input-Referat zum Thema «Residen -
tielle Ökono mie» (siehe Interview). 
Kollbrunner ging dabei auf die Neue 
Regionalpolitik (NRP) ein, die am 1. 
Januar 2008 in Kraft trat. Mit dieser 
fördern Bund und Kantone Bergge -
biete, den weiteren ländlichen Raum 
und die Grenzregionen der Schweiz in 
ihrer regionalwirtschaft lichen Ent-
wicklung. Die Stand ort voraussetzun -
gen für unternehmerische Aktivitäten 
sollen verbessert, Innovationen und 
Wertschöpfung generiert sowie die 
Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig ge-

stärkt werden. Die NRP unterstützt die 
Zielregionen dabei, Arbeitsplätze zu 
schaffen oder zu erhalten. Indirekt 
trägt sie dazu bei, die dezentrale Be-
siedlung in der Schweiz zu erhalten 
und regionale Disparitäten abzu -
bauen. (ep)

www.regiosuisse.ch 

Medienmitteilung Seit diesem Jahr 
bieten die Gemeinden Domat/Ems, 
Landquart, Lumnezia, Pontresina, Po-
schiavo und Safiental versuchsweise 
E-Voting an. Der Kanton Graubünden 
zieht nach den ersten drei elektro-
nischen Urnengängen ein positives 
Zwischenfazit und bereitet die Aus-
weitung von E-Voting in weiteren 
Bündner Gemeinden vor.

 In der Zwischenzeit hat sich gemäss 
einer Mitteilung der Standeskanzlei 
rund jede zehnte Person, die in einer 
dieser Gemeinden stimmberechtigt ist, 
für die elektronische Stimmabgabe an-
gemeldet – beim letzten Urnengang 
vom 22. September 2024 waren es 1801 
Personen von insgesamt 17 747 Stimm-
berechtigten.

«Der Kanton Graubünden ist mit den 
bisherigen E-Voting-Einsätzen zufrie -
den. Die angemeldeten E-Voterinnen 
und E-Voter haben den neuen Stimm-
kanal rege genutzt und den Abstim -
mungsprozess verstanden. Die Sicher-
heit war zu jeder Zeit gewährleistet», 

steht in der Mitteilung. Ab der eidge-
nössischen Volksabstim mung vom 18. 
Mai 2025 werden neu die Stimm-
berechtigten in den sieben Gemeinden 
Arosa, Bonaduz, Davos, Domleschg, 
Malans, Maienfeld und Silvaplana die 
Möglichkeit haben, ihre Stimme elek-
tronisch abzugeben. Ebenfalls noch im 
Jahr 2025 ist die E-Voting-Einführung 
in den Gemeinden Grüsch, Jenins, 
Rheinwald, Scharans und Tamins ge-
plant. Schritt für Schritt sollen so alle 
interessierten Gemeinden am Ver-
suchsbetrieb teilnehmen können. Mit 
sechs weiteren interessierten Gemein -
den ist der Kanton Graubünden bereits 
in Kontakt.

Stimmberechtigte in den Pilot-
gemeinden, die sich fürs E-Voting ent-
scheiden, müssen sich bis spätestens 
acht Wochen vor ihrer ersten elektroni-
schen Stimmabgabe einmalig bei ihrer 
Gemeinde anmelden.  (staka)

Graubünden weitet E-Voting aus

Zur Anmeldung für E-Voting www.gr.ch/e-voting/an

melden Weitere Infos: www.gr.ch/e-voting und evo

ting-info.ch

Sabine Kollbrunner vom Seco hat anlässlich der Tagung zur Zukunft der 

Berggebiete im InnHub in La Punt Chamues-ch referiert.  Foto: Reto Stifel

Medienmitteilung Im September 
verzeichnete die Gemeinde St. Moritz 
insgesamt 51 064 Übernach tungen, 
was einem leichten Rückgang von 3,5 
Prozent im Vergleich zu September 
2023 entspricht, als 52 894 Über-
nachtungen registriert wurden. Dies 
schreibt die St. Moritz Tourismus AG in 
einer Medienmitteilung. Trotz dieses 
leichten Rückgangs konnten die 
St. Moritzer Hotels ein auffälliges 
Wachstum bei Besuchern aus mehre-
ren Ländern verzeichnen. 

So stieg die Zahl der kanadischen 
Gäste um 78,1 Prozent, die der brasilia-
nischen Gäste um 70 Prozent und die 
der Gäste aus dem Vereinigten König-
reich um 65,2 Prozent. Im Gegensatz 
dazu sank die Zahl der Übernachtun -
gen von Gästen aus der Schweiz und 
Deutschland um 12,6 Prozent bzw. 
24,1 Prozent. Die zehn Länder mit den 
meisten Übernachtungen (hier nach 
der Anzahl der Übernachtungen ge-
ordnet) waren: Schweiz, Vereinigte 
Staaten, Deutschland, Belgien, Ver-

Durchzogener September für Hotels in St. Moritz

Im September sind vermehrt ausländische Gäste nach St. Moritz gereist.

  Foto: Shutterstock, Dmitry Kalinovsky

einigtes Königreich, Taiwan, Japan, 
Australien, Südostasien und Italien. 
Aktuell ist die Sommersaison im Ver-

gleich zum Vorjahr stabil, ohne Ver-
änderung der Gesamtzahl der Über-
nachtungen.   St. Moritz Tourismus AG
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